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scher, Österreichische Kartographen, 1925, s. Reg.; Der 
Krieg in den Bergen, ed. A. Zimburg, 2008, s. Reg.; KA, 
Wien; Pfarre Graz-Dom, Stmk. 

(J. Kubalek) 

Zach Erwin Ritter von, Sinologe und 
Diplomat. Geb. Wien, 18. 4. 1872; gest. auf 
See bei Nias vor der Westküste Sumatras, 
Niederländ.-Indien (RI), 19. 1. 1942 (umge-
kommen); röm.-kath. – Sohn des 1879 in 
den Ritterstand erhobenen FML Paul Ritter 
v. Z. (geb. Graz, Stmk., 6. 6. 1831; gest. 
Wien, 19. 10. 1891) und der Emilie v. Z., 
geb. Stadler v. Gestirner (geb. 2. 2. 1844). – 
Z. verbrachte seine Gymn.zeit in Krakau, 
Lemberg und Wien (Matura 1890 am Schot-
tengymn.). Er stud. 1890–95 Med. an der 
Univ. Wien und beschäftigte sich auch mit 
Naturwiss. (Mathematik). Nach Ablegung 
des 1. Rigorosums wandte er sich den orien-
tal. Sprachen zu und lernte zunächst bei 
→Franz Kühnert klass. Chines. 1896/97 
setzte er seine sinolog. Stud. an der Univ. 
Leiden fort (Dr. phil. 1909, Univ. Wien). 
Nach Vermittlung durch →Karl v. Scherzer 
trat er 1897 in den Dienst der chines. See-
zollverwaltung. 1901 wechselte er in den 
k. u. k. auswärtigen Dienst und war als Dol-
metscher (Konsularattaché, später Vize-
konsul) an der Gesandtschaft in Peking tä-
tig, als Vizekonsul auch in Shanghai und 
Hongkong. Nach längeren Auseinanderset-
zungen mit einem Kollegen wurde er nach 
Yokohama versetzt und blieb auch weiter-
hin im k. u. k. Konsulardienst (1909–14 
Konsul in Singapur, ab 1915 in Batavia, 
1919 i. R.). 1920–24 war Z. im niederländ.-
ostind. Finanzdienst beschäftigt und lebte 
danach als Privatgelehrter in Weltevreden 
bei Batavia. Das Angebot der österr. Re-
gierung, wieder in ihre Dienste zu treten (er 
war nach 1909/10 nicht mehr in Europa), 
lehnte er ebenso ab wie eine Berufung an 
die Peking-Univ. Z. verfügte über eine 
außergewöhnl. philolog. Begabung und galt 
als einer der besten Kenner der chines. 
Schriftsprache überhaupt. Seine Bedeutung 
liegt neben der erstmaligen fast vollständi-
gen Übers. der literar. Anthol. „Wenxuan“ 
in eine westl. Sprache v. a. in der Übers. 
der Dichtungen der tang-zeitl. Autoren Li 
Bo (Li Taibo), Du Fu und Han Yu. Z. verf. 
auch unzählige Verbesserungen zu größe-
ren Chines.-Wörterbüchern und zahlreiche 
mitunter sehr polem. Rezensionen. 1940 
wurde er wie alle Deutschen in Nieder-
länd.-Indien interniert. Als die Zivilinter-
nierten vor der japan. Besetzung Sumatras 
nach Brit.-Indien gebracht werden sollten, 
kam er bei dem durch einen japan. Luft-

angriff verursachten Untergang des Frach-
ters „Van Imhoff“ ums Leben. W. erhielt 
1923 das Ehrenzeichen der Univ. Wien und 
wurde 1928 Ehrenmitgl. der Akad. der 
Wiss. in Wien. 
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(G. Lehner) 

Zach Franz, Ps. Hans Berthold, Schrift-
steller und Priester. Geb. Kirchbach (Kirch-
bach in Stmk., Stmk.), 31. 8. 1876; gest. 
Klagenfurt (Klagenfurt am Wörthersee, 
Ktn.), 1. 9. 1942; röm.-kath. – Sohn des 
Bauern Franz Z. und dessen Frau Antonia 
Z. – Z. stud. 1897–1901 an der theol. Fak. 
in Graz, legte 1910 eine Diss. mit dem Titel 
„Paulus in der Apostelgeschichte“ vor und 
bestand 1910 das erste Rigorosum aus 
Kirchengeschichte und Kirchenrecht, prom. 
aber nicht. Etwa seit Beginn des 20. Jh. 
lebte er in Klagenfurt, wo er u. a. als Pfarrer 
und Prof. der christl. Ges.lehre an der theol. 
Diözesan-Lehranstalt fungierte. 1912–40 Dir. 
der zum Medienverbund St. Josef-Ver. res-
sortierenden St. Josef-Bücherbruderschaft, 
einer Analog-Gründung zur slowen. St. Her-
magoras-Bruderschaft, betreute Z. als Chef-
red. die Z. „Glück ins Haus“, 1913–21 das 
Organ der Bücherbruderschaft. Ab 1910 
trat er auch publizist. in Erscheinung; im 
vereinseigenen Verlag erschienen einige 
antisemit. Schriften, u. a. „Der Antichrist 
Nietzsche“ (1910) und unter seinem Ps. 
„Die Judengefahr“ (1912), sowie hist.-pä-
dagog. Abhh. („Die französische Revolu-
tion 1789–1795, dem Volke erzählt“, 
1914). Nach dem 1. Weltkrieg beteiligte er 
sich am Ktn. „Abwehrkampf“. Angesichts 
der Wahlen 1919 mit starkem Zuwachs für 
die Sozialdemokraten verf. Z. die Streit-
schrift „Kann ein Katholik Sozialdemokrat 
sein?“ (1919), welche für viel Aufsehen 
sorgte und als einer jener Texte gilt, die das 
Lagerdenken in der 1. Republik beförder-
ten. In der Zwischenkriegszeit erschienen 
etl. Texte (u. a. „Die Schule ohne Reli-
gion“, 1921; „Im Heimatlande des Hei-
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